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Mittheilungen Uber den Steinsalz-Bergbau in Heilbronn.*! 
Vun Alexander Iwan, bergbehördlich autorisirtem Bergbau-Ingenieur in Wien. 

(Hiezu Tafel VI.) 

Durch die äußerst liebenswürdige und zuvor­
kommende Bereitwilligkeit, mit welcher Herr Fr i e d­
r i c h B u s c h man n , technischer Director iles Salz­
werkes Heilbronn, mir das Studium des dortigen Stein­
salzvorkommens, sowie dessen Abbau und der Werks­
einrichtungen ermöglichte und förderte, wurde ich in 
den Stand gesetzt, die nachstehenden Mittheilungen zu 
tnachen ; ich möchte daher vorerst an dieser Stelle dem 
IIerrn Director Fr i e d r i c h B u s c h m an u meinen ge­
ziemenden Dank für die mir gewordene Gnter­
Sltitzung aussprechen. YiP.le der allgemeinen Daten sind 
ans zwei Vorträgen des Herrn Directors F. Busch­
tn an n über das Steinsalzvorkommen bei Heilbronn ent­
nommen , welche in der „Zeitschrift · des Vereines 
deut•cher Ingenieure" in den Jahren 1890 und 1893 
\eröffentlicht wurden. 

Das Heilbronner Steinsalzlager tritt in den der 
'rtiasformation angehörigen mittleren Muschelkalk- un<l 
Keuper@chichten eingelagert llllf, und es ist innerhalb 
dieser Formation , sowohl am Bangenden als auch am 
Liegenden, von Gyps und Anhydrit eingeschlossen. 
~~af. VI, I<'ig. 1.) 

"') Yo1trag, f!PliRltPn aru 9. Fehrüar 189~1 in fler Fach­
gruppe dtr Berg- und ßiittenlPUtP im iislPrr. JngeniP.nr- und 
~\rc·hih>ltten-V Prt>in. 

Die Srhürfungen auf Steinsalz wurden bei Heil­
bronn zu Beginn der Achtziger-Jahre durch die Stadt­
gemeinde selbst als Eigenthümerin, später aber von 
der im Jahre 1883 gegründeten Actiengesellschaft 
,~Salzwerk Heilbronn" als Pächterin mittels acht durch­
geführter Bohrlöcher vorgenommen : in jedem dieser 
Bohrlöcher wurde das Yorhandensein des ~teinsalzlagers 
constatirt. 

Der am 2. April 1884 legounene und am 5 . .Kovem­
ber 1885 in Förderung getretene Schacht, welcher bei 
5 m Durchmesser in seiner ganzen Tiefe von 216 rn 
vollkommen wasserdicht ausgemauert ist, liegt in circa 
2,5 km Entfernung von der Stadt, 290 111 iistlich vom 
gegenwärtigen Bette des Neckarßusses, gegenüber dem 
Dorfe ~eckargartach. Der Tagkranz des Schachtes 
wurde in 153,5 111 Meereshöhe (Pe~el von Amsterdam) 
gelegt und erreichte in 10 m Te~fe ungefähr 5 m unter 
dem mittleren Wasserstande des X eckars, als anstehen­
des Gebirge die Keuperschichten. Der Keupermergel 
war nur als schmaler, nach dem Flussbette sich ans­
keilender Belag vorhanden. ( Fig. 2.) 

Ans dem 10 m mächtigen diluvialen I<'lussgeröllc 
des alten Xeckarbettes sind die in etwa G,5 m Tiefe 
gemachten Funde an starken EichensUl.mmen nnd 
darunter besonders ein Eichenstamm. der Spuren von 
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Bearbeitung trug und der für einen auf dem Salzwerke 
aufgestellten ~Jineralienkasten Verwendung gefunden 
bat, besonders bemerkenswerth. .Auch bei dem Bane 
des Schiffshafens für das Salzwerk wurden in gleicher 
Tiefe mehrere derartige Holzstll.mrne gefunden. 

In einer Mächtigkeit von 2,5 m folgt mit starken 
Wasseransammlungen das Lettenkohlengebirge, welches 
als unterer Keuper das Hangende des Muschelkalkes 
bildet ; es besteht aus wechsellagerndcn Sandstein­
schichten, welche theilweise bituminös sind, aus schwefel­
kiesreichem Schiefertbon mit Gyps und dolomitiscben 
Kalk blinken. 

unter dem Lettenkoblengebirge liegt in der 
Mächtigkeit von 84 m zunächst ein Kalkmergel, hierauf 
folgt der mittlere :Muschelkalk, in welchem in den 
tieferen Schichten, in genau charakteristischen Hori­
zonten, zahlreiche Terebrateln, Encriniden, Lima und 
Pecten vorkommen ; darunter, in einer Mächtigkeit von 
11 m, ist Stinkkalk abgelagert, welcher mit Hornstein, 
Gyps und Roggenstein wechselt. 

Die in 130 111 Sehachttiefe liegende Grenze 
zwischen dem Stinkkalke und dem Anhydlit wird durch 
eine 1,5 m mächtige Schichte von gebändertem Anhy­
drit, welcher mit Fasergyps durchzogen ist, gebildet, 
unter welchem dann in der Mächtigkeit von 29,5 ·111 

sehr compacter Anhydrit folgt. 
Nun kommt eine Etage von Salztbon, welcher 

häufig von Fasergyps und Marienglas durchsetzt wird, in 
der Mächtigkeit von 8,5 m, aus braun gefärbten Gyps­
und Thonschichten bestehend; dieser Salztbon enthält 
außer einem kleinen Gehalte von Kochsalz auch noch 
bis zu 0,5°/0 schwefelsaures Kali, welches als einzige 
Spur von Kaliealzen in der dortigen Salzablagerung 
bisher gefunden wurde. 

Unmittelbar unter dem Salzthon wurde in 210 m 
Sehachttiefe, beziehungsweise 56,5 m unter Normal Null 
des Amsterdamer Pegels, das Salzlager durchgeteuft. 
welches bei einer Mächtigkeit von 40,5 m in drei 
Bänken rnn verschiedenen geognostischen Zeitaltern und 
Bildungsweisen abgelagert ist. • 

Die obere Bank hat eine Mächtigkeit von 12,5111 
„ mittlere „ „ ,~ „ „. 9,0 111 und 
„ untere ,~ „ „ ,, „ 19,0 m 

Zusammen 40,5 111 

Das untere Lager ist Yon dem mittleren scharf 
abgegrenzt, während das mittlere Lager in einer Salz· 
schichte von circa 1,5 m Stärke, in welcher keine 
8Charfe Abgrenzung wahrnehmbar ist, in das obere Lager 
ilbergeht. 

Cnterbalb dieses Salzlagers, welches im Liegenden 
mit Anhydrit verwachsen und nicht scharf abgegrenzt 
ist, bat man wieder Anhydrit und Stinkkalk iu einer 
Mächtigkeit von 6 m durchfahren, worauf als eigent­
liches Liegendes die untere .Muschelkalketage mit dem 
Weilen kalke erreicht wurde, in welchem 8tilolitben, 
meist von dunkler Farbe, hllufig gefunden worden sind. 
( Fig. 3_·, 

Das untere und älteste Lager zeigt ein grob­
spätigea , krystalliniscbes Salz ohne wahrnehmbare 
Schichtung; die Reinheit des Salzes ist keine gleiche; 
die Verunreinigungen, welche aus Thon und Anhydrit 
bestehen, betragen circa 4°/0 ; diese sind aber so im 
Lager vertheilt, dass sie bei der I!'örderung und Ver­
mablung des Rohsalzes auf 1,0 bis 2°/0 herabgemindert 
werden. 

In der unteren Partie dieses Lagers in der Stärke 
von 1,5 m ist das Salz von weißem Anhydrit, mit Gyps 
und Thon abwechselnd, durchzogen. 

Im Thon finden sich häufig Krystallsalzblöcke ein­
gelagert, während die Kluftausfüllungen in den größeren 
Thoneinlagerungen gewöhnlich rotbes Fasersalz führen. 
Der Gehalt an Thon nimmt nach dem Hangenden mehr 
und mehr ab, dagegen treten ungleichmäfüg begrenzte 
Nester von grauem Anhydrit auf, welcher aber nur 
selten bis zum Contacte des mittleren Lagers hinauf­
reicht. 
. Im ganzen Lager findet sich vielfach, unregelmäßig 

vertheilt, wasserhelles Krystallsalz vor, in welchem 
hllufig kleine Wasser- und Gaseinschlllsse (Kohlenwasser­
stotfgas), sogenannte Libellen, auftreten; auch sind 
schöne "Würfeldurchdringungen im Krystallsalze und 
in den Wllrfeln kugelige Salzpartien oft zu beobachten. 

Die Ablagerung ist eine horizontale; geringe Auf­
biegungen der Schichten sind nur au den Rändern, 
dem Ausgebenden des weiten Salzbeckens, wahrzunehmen; 
senkrecht auf das Streichen, welches sich von Ost nach 
West erstreckt, ist innerhalb der Salzlagerstätte eine 
gewisse hellere und dunklere Streifung häufig bemerk­
bar, welche allmählich ineinander ilbergehende Salz­
partien bilden. 

Das mittlere Salzlager ist regelmäßig geschichtet, 
körniges Salz zeigend, mit welchem Anhydrit und Thon 
abwechseln; die untere Grenze des mittleren Salzlagers 
ist ziemlich scharf ausgebildet und wird meistens durch 
eine tbonige oder anhydritische dllnne Lage gekenn -
zeichnet. Die obere Grenze ist durch eine halb Stein­
salz, halb Anhydrit führende, mittelkörnige Lagermasse, 
circa 1 m mächtig, markirt. 

Das obere Steinsalzlager iu der Mächtigkeit von 
12,5 m ist yon besonderer Reinheit und enthält grob­
krystallinisches, massiges Salz ; nur die höheren Partien 
sind durch Einschwemmungen von 1'hon und Gyps von 
bräunlicher Farbe verunreinigt. Diese Einschwemmungen 
lieferten das Materiale zur Ablagerung der 8,5 m 
mächtigen Schichte von Salzthon, wodurch das tiefere 
Salzlager selbst gegen Aufliisnng g·eschützt wurde. 

Wie schon erwähnt wurde, ist der Schacht mit 
einem inneren Durchmesser von 5 111 in seiner ganzen 
Tiefe wasserdicht ausgemauert; die ersten 10 111 Sehacht­
tiefe vom Tage aus wurden aber vorerst mittels Senk­
mauerung bei einem inneren Durchmesser von 6,2 m 
ausgemauert; die Mauerstärke beträgt 600 mm. Die 
Mauerung wurde in Absätzen von oben nach unten 
rnrgenommen; die Ausmauerung der einzelnen Abeätze 



jedoch, welche eine Höhe von 12 /11 bis zu 80 111 haben 
erfolgte natürlicherweise von unten nach oben. (Fig. 4.) 

Die konischen Widerlager der einzelnen l\fauerungs­
absätze wnrden auf einem segmentweise eingebauten 
hölzernen Tragring von 600 mm Breite, der Mauerstärke 
l'ntsprechend, und von 55 mm Höhe a-elegt · ein solcher 
Tragring bildete sonach die linterlag~ ftlr Jedes \Yider­
la~er. Die Dimensionen de~ konischen Widerlagers sind : 
Seitenhöhe des oberen Conus = 500 mm ; Seitenhöhe 
d?s unteren Conus = 1000 mm; Radius= 1200 mm. 
Diese Widerlager hielten die Mauerun"' bei dem . " 
weiter erfolgten Abteufen des Schachtes in der Schwebe: 
zur besseren ["nterstützung des schwebenden Wider: 
lagers wurde unmittelbar unter dem hölzernen Tra"'-. " 
ringe der Schacht bis zu circa 2,5 m Tiefe nur mit 
dem inneren Durchmesser von 5 m abgeteuft mtd in 
~rovisorische Zimmerung gelegt; hierauf wurde das Ab-
eufen mit dem llußeren Mauerungsdurchmesser von 

6,2 m fortgesetzt und dann wieder ab@atzwcise mit dem 
Ausmauern eines neuen Sehachtringes rnn unten nach 
oben begonnen ; i:obald die Mauerung bis zu dem circa 
2,5 m unter dem hölzernen Tragring befindlichen 
engeren Theile des Schachtes angelangt war, wurde 
auch dieser Theil segmentweise nachcrerissen in M: " , 

auerung gelegt und an die obere, bereits fertig cre· 
.~teilte. Mauerong, beziehungsweise an den l1ölzer;e11 

ragrmg, angeschlossen. (Fig. 4.) 

ln den oberen Muschelkalkschichten sind starke 
Quellen angetroffen worden ; um beim Schachtabteufen 
das Wasser abzufangen und längs der ~cha<'i1t­
Ul1ne abzuleiten, wurden in den Stößen Uiclwr ""C· 
8?hlagen, in welche man Holzptlücke eintrieb um da;.~n 
ein k b d ' ge er te, er Sehachtrundung entt<prechend lJ'cliolJ'ene 
Br tt d " "' e er o er auch Dachpappe zu befestigen: oberhalb der 
~onischen Widerlager der Mauerung wurden nach Be­
arf Dämme eingebaut, die mit Letten und Cement 

vollkommen abgedichtet waren, von weleben die Schacht­
~llsser mittels Eisenröhren im Innern des Schachtes zur 

0hle geführt und von da ausgepumpt wurden. 

Beim Abteufen des Schachtes wurde im Han­
genden des Anhydritlagers bei 132 m Teufe und in 
75 m ober der dritten Abbausohle ein Sum~fort aus­
~~sehossen und letzteres zugleich mit dem. Ausmauern 

ieses Sehacbttheiles in wasserdichte Cementmaueruno­
gesetzt. Die durch die Sehachtmauer noch zusickernde~ 
Schachtwässer wurden vermittels der angebrachten Ab­
dämmungen fast bis zum letzten Tropfen aufgefangen 
so dass der Schacht vollkommen trocken ist. (Fig. 5.) 
w . Eine gemeinsa.me Rohrleitnng nimmt diese Damm-

ässer nach Beendigung der Sehachtarbeiten auf und 
~tthrt sie in das Sumpfort, welches circa 160 1113 Wasser 
.:vssen kann. Das über dieses Quantum hinausgehende 

asser wird als Feberfällwasser durch ein eigenes 5 cm 
starke' E" h d' . ' d' :s .1senro r uect m den Sehachtsumpf geleitet· 
d 1~ Sumpfstrecke, welche ungefähr 10 m unter de~ 

ritten Horizonte angelegt wurde und eine Länire von 
60 m l · · o · · ~ ie1 l'mcr rientirung nach Norden hat, weist 

interessante Stilolithen, Uypshildungen, aus Anhydrit 
entstanden, Schiebungen im Gebirge etc. auf. 

Der Wasserzufluss beträgt gegenwärtig circa 82 l 
pro Minute und schwankt je nach der Witterung 
zwischen 80 und 91 1: das gesammte Grubenwasser 
wird zur Steinsalzauflösung verwendet. 

Die Wasserhaltung erfolgt von der dritten Abbau­
sohle ans, wo entlang der südlichen Sehachtseite die Räume 
fflr die Wasserhaltungsmaschine und für eine Schmiede 
zum Schärfen des Grnbengezähes ausgeschossen und 
gleichfalls in Mauerung gelegt wurden. 

Die W asserhaltung-smaschine, welche das von der Tur­
bine abfallende Wasser, als auch jenes aus dem Schacht­
sumpfe zu Tage hebt, hat 400 ·111111 Cylinderdurchmesser 
bei 400 mm Hub: die doppeltwirkenden Plunger haben 
92 mm Durchmesl'.!er bei gleichem Hube mit der 
Maschirui; die Pumpe macht 4.0 bis 90 Umdrehungen 
und hebt bei einem Drucke von 25 at im Windkessel, 
das Wasser durch eine 4.23 m lange Druckleitung bei 
224 111 lliihei bis zur Steinsalzauflüsung der Saline. Die 
Pumpe ist mit Hegisterventilen :rnsgeriistet. Jedes 
Registerventil enthält sechs kleine Ycntile, je mit einem 

Durchmesser von 65 m111. 
Die zur unterirdischen W asserhaltungsmsschine 

führenden Dampfrohre haben einen Durchmesser von 
80 111m und sind durchaus mit einer aus Kieselguhr be­
stehenden Masse isolirt: desgleichen auch die - Dampf­
cylinder siimmtlicher Ma~chinen und Dampfleitungen 
ober Tag. 

Trotz der langen Frischdampfleitung, von welcher 
90 111. iiher Tag und 210 /11 unter Tag führen, ist die 
Condemiation dc!i Dampfes ;;o i!:ering, dass während des 
Hetriehes der Ma~chine kein Condens:1tionswa<:1ser von 
der Leitung abgelassen zu wrrdcn braucht. 

Von dem oberen Sumpforte aus führt eine 7 5 111 

lange I:ohrleitung zu einer kleinen Hochdruck-Partial­
turbine, welche 1000 Umdrehungen pro Minute macht. 
Bei 75 111 Wassersäule und beim Verbrauche des ganzen 
Wassers leistet die Turbine im zwölfätiindigen vollen 
Betriebe 4 e. (Fig. 5. J 

Das Turbinenrad hat 430 111m äuJJeren und 350 mm 
inneren Durchmesser, bei eiiler Breite \"On 98 be-

. ' 
ziehungsweise 36 mm. Die Turbine ist direct mit einer 
Dynamomaschine gekuppelt und die ganze Einrichtung 
unterirdisch in der Maschinenhalle der Wasserhaltungs­
maschine untergebracht. 

Die hier erwähnte Dynamomaschine versorgt 40 bis 
45 in der Grube befindliche Glühlichtlampen , welche 
den Maschinenraum, die Schmiede, Zimmermannswerk­
stli.tte, die Füllörter auf beiden Seiten und auf zwei 
S?hlen, die streichenden und verquerenden Strecken, 
die Abbaue auf der Förderseite, den Treppenschacht 
bis zu~· zweiten Sohle zum Pulvermagazine, das Pulver­
magazm selbst, das Oel- und Zeugmagazin, die Anstands· 
orte, sowie endlich den Telephonraum beleuchten. 

Die Ventilation der Grube wird mittels eines Pelzer 
\" cntilators von 115 m Flügeldurchmesser und 470 1m11 

~chaufelbreite bewerkstelligt, welcher auf den Kopf dl'r 
1 ,,, 
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Belegungsm:urnschaft etwa ö-7 m 3 fri:rnhe Luft pro 
Minute zuführt. Das Wettertrum im Schachte hat circa 
4 m ~ Querschnitt, aus welchem der Ventilator, bei einem 
Krafthedarfe rnn 18 e pro Minute 270 Touren machend 
und bei einer Depression rnn 30--35 111111 in der J\linute, 
1000--1 200 111" rnrhrauchtc Luft aussaug-t; ein Th eil 
der vorn Ventilator :rngesaugten warmen G ruhenluft 
wird den Kesselfeuern zugeführt. - Der Antrieb de~ 

Ventilators erfolgt von der großen Betriebsmaschine der 
Mühle. 

Es tritt hier der Fall ein, dass im Sommer, wenn 
die einstriirne11de frische Luft eine Temperatur rnn 
d urchsclmittlieh + 1~,4° C hat, die ansströmendt\ 
Grubenluft um etwa 2,t.i C kälter ist; diese Erscheinung 
ist dadurch zu erklären, dass die warme einziehentle 
Luft in der kühleren Gruhc den Wasserdampf an den 
hygroskopischen Salzulmen der 8trecken fallen lässt, 
wodurch eine Kältemischung unter Temperaturgefälle 
eintritt, was bekanntlich bei allen Lösungsprocessen zu 
beobachten ist: infolge dieser Erscheinung muss un 
Sommer die Depression Lei dem Ventilator höher ge­
halten werden, um die enUiprechende Luftmenge zu 
heben. 

Der Förderschacht enthält sieben ALtheilungen, 
yon denen vier zur Förderung eine zur Bcfahrung, 
eine für die ~ignale nnd Hohrleitungen, und eine als 
\Vetterabtheilung dient: der Autiban wurde aus Holz 
hergestellt, weil dieses sich im Salze am Lesten con· 
sen·irt, wiibrend das Eisen rosten würde. 

Fiir die l•'örderung· sind zwei Fördermascbinen vor­
handen, u. zw. eine kleine Zwilling;;maschinc \'On 120 e 
(Frictionshaspel), welche zur Versatzförderun:; und aus­
schließlich zur l\lannschaftsfahrung dient. 

Eine direct wirkende liegende Compound-Conden­
sationsmaschine mit 450 c besorgt die Ausförderung der 
Producte. Der Frictionshaspel hat 350 mm Cylinder· Durch­
messer, 700 rnm Hub und eine reber8etzung von der 
Maschinenwelle zur Treibwelle wie 3 : 1. Die Treib­
scheibe ist aus Gusseisen und für den Seillauf mit Holz 
ausgefüttert. 

Das Treib- und Cnterseil hat eine Stärke von 
25 mnt bei 24 000 kg Bruchfesti11:keit; die Seilge­
schwindigkeit ist bei der ~Iaterialfördernng bis 9 m, bei 
der .Mannschaftsfahrung mit 2 m bestimmt.' Die Förder­
schale für die Frictionsförderung ist für einen Wagen 
von 650 kg Ladegewicht, bei 275 k,r; Wagengewicht 
und 650 kg Förderschalengewicht construirt. 

Die Fangvorrichtung ist nach Art der K 1 e y'schen 
Construction mit Schubriegel und Spiralfedern ver­
sehen. Die Königsstange bewegt sich durch die Spiral­
feder, u. zw. derart, dass unter dem Kopfe der Königs­
stange und dem Federngehäuse ünterlagplatten ge­
schoben werden können, um das Hängeseil von Centi-

meter zu Centimeter zu kürzen. Größere Differenzen 
. werden durch Königsstangen von verschiedener Länge 
ausgeglichen. 

Eine ~eilauslösung zwischen Seil und Förderkorb 
ist bei dieser Maschine nicht vorhanden, da ein Ueber­
trciben der Fiirderschale ganz ausgeschlossen ist, weil 
mit dem Aufsitzen der Förderschale im Schachttiefäten 
ein Gleiten des Seiles in der Treibscheibe sofort statt­
findet. 

Laut bergpolizeilicher \" erfiigung kann da> Frictious­
seil bei der Seilfahrt der Mannschaft zwei .Jahre un· 
unterbrochen in Verwendung stehen, ohne abgehauen zu 
werden; nach dem Ablegen des Seiles wird dasselbe 
wieder auf Biegung; und Bruchfestigkeit bergbehördlich 
untersucht; sehr häufig haben die Seile nach dem Ab­
legen eine gröUerc Bruchfestigkeit, aber eine kleinere 
Biegu ... ogsfähigkeit; tlie Seile sind daher durch die Ver­
wendung spröder geworden. 

Die Compouud-Condensationmaschine hat einen Durch­
messer von 730 mm des Hochdruckcylinders, 1000 mm 
Durchmesser des Niederdruckcylinders, 1400 mm gemein­
schaftlichen Hub und einen Seilkorbdurchmesser von 
5000 m11l, bei einer Breite desselben von 700 mm. 

Die Maschine arbeitet mit 5-6 at Dampf-Ueber­
druck und mit Condensation bei etwa 900/o Luftleere; 
sie ist mit einer Dampfbremse und mit einer Fall· 
schraubenbremse ausgerüstet. -- Die Dampfbremse ist 
durch einen besonderen Apparat rnn der Steuerwelle 
aus so beeinflusst. dass beim Cebertreiben des Förder­
korbes um 1 m iiber die Hängebank, die Bremse selbst­
thli.tig iu Wirksamkeit tritt. 

Die Steuerung der Maschine ist nach Kr a ft'schem 
Systeme als Nocken- oder Conussteuerung ausgeführt, 
so dass der Maschine dut·ch den Steuerhebel von 80° 1

0 

bis 0°/o l<'iillnng gegeben werden kann. , 
Die Seitentrommeln können 260 m Seil von 33 mm 

Stärke, beziehungsweise von 54 000 kg Bruchfestigkeit 
aufnehmen.Die durchschnittliche Fördergeschwindigkeit be­
trägt 10-12 m bei einem Maximum der Geschwindigkeit 
von 20 m pro Secunde. Das Treiben dauert gewöhnlich 
25 Secunden und einschließlich der Bedienung der 
Förderschale 50 Secunden ; mit den für zwei Gruben­
wagen auf einer Etage eingerichteten Förderschalen werden 
pro Stunde 60 bis 70 Aufzüge gemacht, was einer 
Förderung von 120 bis 140 Grubenhunden in der Stunde 
entspricht. Die Förderseile werden durch die genaue Run­
dnng der abgedrehten Seilkörbe sehr geschont, so dass sie 
eine Haltbarkeit von über 10 Jahren aufweisen. 

Die ~,örderschalen haben die gleiche Fangvorrichtung 
wie jene der kleinen Maschine, nur wird dieselbe von 
einer Blattfeder anstatt einer Spiralfeder beeinflusst. 
Das Gewicht einer Förderschale beträgt 1600 ~·.q. 

(Schluss folgt.1 
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Eigens1·lwflen der zu erzeugenden ~lctallc au~iiucn 

könnt·n, d. h. es diirfen dirselben ~einen Schwefel, Phos· 
phor etc. entt.alten. Es muss da~ Gemenge in einer 
solchen \\"eise zusammengesetzt ~ein, dass weder 
ein [clJer:<chuss an Metalloxyden, noch ein Ucberschuss 
an Aluminium 'or banden ist. l n 'iclen Fällen schadet 
ciu kleiner Uebersehuss von Metalloxyden weniger als 
ein solcher nn Aluminium. 

Bemerken muss il'h aLcr noch, dass eine grölkrc 
Metalloxydmrngc, die rnu dem zugesttzten Aluminium 
nicht mehr rc Jr:cirt wird und in die Schlacke geht, Lei 
E sen und M:111g11n, aber nicht so Lei Chrom und \Yolf 
ram darn L!'itragcn kann, die 8clilacke etwa~ leicht­
tlils8igcr zu 111ad1cn und daher den Wärmeverbrauch 
etwa~ herabzusetzen. 

D"e ~Iclalloxyd-Aluminiuu1gemcnge, welche von der 
chem;s1·hcu Thcrmo-lndustric-Gcsel/schaft in Essen filr 
\' orlesung . .;,rnrsuehe und dergleichen zusammeu;e<tcllt 
und gc1 au au~p·obirt Eind, mögen liir die>e Zwrckc ja 
gut ~ein (ich b1 nütze für die folgenden \"ersuche auch 
solche Gemenge), aber den 1Lcorcti~chu1 ,\nfordcrungen 
entsprechen sie. nicht immer. Ein mit diesem Ge­
mische erzeugtes weiehes Eisen ":tr heim .4 b~1'11111icd1·n 
r«thbrüchig, \ermuthlirh 81111erstott' rothLrii<!Li;r. 

Sollen die Versuche ge!i ng cn , so m iisscn die 
Materialien möglichst fein zcrk lcinor t und innig 
gemengt werden. 

Eisen wird nach dieser Methode wohl nur rer­
suebsweisc als Experiment erzeugt werden. 

Mangan könnte ja vielleicht fiir hiittonmiinnische 
Zwecke erztngt und vcrwcn<ll t werden (fiir die Er­
zeugung von Hatfieldstahl). 

Chrom wird für hiittcnwännischc Zwecko wohl 
auch kaum aus reinem Chrorr.oxyd erzeugt werden, weil 
dies zu theuer wird und weil ja reines metallisches 
Chrom als solrhes kaum, rnndern stet:i als Chromeise:1-
legirung Anwendung linden wird. Diese Legirur.g wird 
man daher am besten aus Chromit erzeugen. 

Aehnlich verhält es sich auch bei Wo 1 fr am, 
welches man schon aus dem Grunde aus Wolframiten 
(meist Fe 0 W03 ) erzeugen wird, weil d11s Material viel 
billiger ist und weil Wolfram nur in Form von Eisen­
wolframlegirungeu, welche ~-erbältnissmllf.lig leicht herzu-
stellen 8ind, Verwendung ffndet. · 

Fllr die Erzeugung solcher und ähnlicher Legirungeu 
diirfte dieser Process :iuch fiir die GrolJindustrie von 
besonderem Werthe sein. (llierauf folgle eine Reihe \'On 
Experimenten.) 

Die l<'rage, wie es mit den Kosten steht, lie~t 
aul'irrordentlich nahe. lleute koatet in E~sen kohlenstoff­
freies Chrom 10 ~lk pro l.:y - eben solches Mn 8 Mk 
pro k.IJ· l'llit der Zeit werden diern Verhältnisse günstiger 
werde11, man wird vielleicht nicht immer mit chemisch 
reinem Aluminium für die Eisenindustrie, sondern thoil­
woise auch mit Eisenaluminiumleginmgen oder mit Roh­
aluminium, i.n welchen das Aluminium schon weit billiger 
ist, arbrit1m. 

Wie sehr die Preise :dlmählicb rnrrnindert wer­
du1 wenn die GrofJindustrie sieb oiner solchen Fabri-' .. 

· cntion bemächtigt, sieht man am besten beim Alum1111u111. -
Ich sl'!bst kann mich erinnern, da,s 1 kg Aluminium etwa 
lf>OO Frcs. ko~tcte, während es heute loeo Leoben, in 
gröl.\ercn Mengen· bezogen, nur II 1,20 Papier pro l.:g 
koste•. 

Als Anlmng iu diesen Betrachtungen glaube ich 
aber t•och ~ine fkihe von \'crfächen erwiihnen zu 
müssen, welche Dr. Goldschmidt durchfiihrtc, um 
metalfüdrn Gegenstände mit llilfe eines Erwärmungs­
gemischcs, bestehend aus sauer~toffreicben Salzen und 
n;efalli>chem Aluminium, :111f g·~wisse Temperaturen zu cr­
wiirmcn. IJie Temperaturen, welche man z.B. mit dem so­
~en:rnnten Entziiniluug,;materiale erhält, w!iren fiir \'iele 
Fülle viel zu hoch, man würde Gefabr laufen, die be­
treffenden Metallstücke zu sd1melzen oder, wenn man zu 
wcni~· vun dem Enlzündungsmaterialo nimmt, da~ Lc­
tri lfendc H!iick oberflächlich rn stark zu erhitzen, 
wiihrond es bei der kurzen Zeit der Erhitzung innerlich 
noch zu kalt bliebe. 

Dr. G o 1 d ~ c h m i d t h:it daher durch Zusatz eine:i 
indifferenten Mittel8 ein Mctalloxyd-Aluminiumgernengo 
gleichsam verdünnt, ein bloßes Erwärmungsgemenge 
daraus gemacht, um nicht allzuhohe Temperaturen zu. 
crl111lten. 

Das erwähnte Met:illstiick wird, indem man <la!l 
Erwiirmungsgemeng-e mit einem Bindemittel zusammen· 
haftend macht, in dasselbe cingehlillt, mit Zündkirschen 
versehen und kann <lanu wo immer, wenn man das 
Ganze in ~and einhiillt, um Wärmeverluste zu vermeiden, 
durch Entzilnden mit Zündkirschtn auf die gewünschte 
Temperatur, für welche das Erwärmungsgei.llenge be· 
stimmt ist, ge~racht werden . .Man kann auf diese Weise 
~ieteu wärmen, Hohre schweißen etc. 

Damit glaube ich Ihnen, meine Herren, das Wich­
tigste über die Anweudung des Aluminiums als Reduc­
tionsmittcl, sowio als Brennmateriale vorgeführt zu haben. 

( „Glllck auf!") 

~littheilungen über den Steinsalz-Bergbau in Heil hronn. 
Von Alexander Iwan, bergbehördlich autorisirtcm Bergbau-Ingenieur iu Wien. 

(Hiezu Tafel VI.) 

(Schluss von S. 137.) 

Zwi~chen dlm Seile und der Fördt1schalc ist nocl1 
zur weiteren Sicherheit eine 0 m er o t'sehe Seilauslösungs­
rnrrichti.ng tingernhaltot und di, H'r e11lsprechend unter 

' 
den Seilscheiben des 25 rn hohen eisernen Förder-
tburmes ein Fangtrichter eingebaut, so dass beim Ueber~ 
treiben des Förderkorbes das ~eil ~elbstthlltif(' vom 



150 

Korbe g( Hi~t und der Fördnkorh Felbst gkichzeitig· 
untt r der Seil~cheibe gcfanl!en wird. 

Bei der großen Fi\rdermal'chinc wird ohne jede 
A11f~atnorrichtu11g am Tage unci ohne Hilngscil gc· 
fördert, wodurch die Seile vor jedem Ruck uud 
Stoß l1ewahrt m d daher sehr geschont werden; im 
~C'ha1 hte ~itzen die Förderkörbe auf fest l'ingcbauten 
La~erbiil1nen ohne Federung auf; nur fiir die Förder-
8• luden der kleinen Mm;chir:e ~ind an der Hänge· 
bauk Staus z'fthe Aufs:1tHorricl1tung·en angebracht, 
\\eil fi;r die i:'e lfohrt der Manmchaft bergpolizeilich 
i rgu1d welcLc A ufäatzrnrrichtuugen vorg-cschrieben sind. 
Zur Förd!•runl{ dienen !'iscrne Grulrnnl1unde mit 6 111111 

Uodenhlecb- und ·l 111111 W:111dstiirken, bei einem FaRsUn/:!S­
raum \Cm 540 /, bez. rnn 600--650 !.-.'/ Lad(•gewit-ht. Die 
Förden' a:.:cll haben 140()111111 Länge, 6.J 0 mm Breite 
und l(J(JO wm totale Jfohe, bei ein1 m Baddurcl rnes>er 
von 280 111/11. 5(:0 111111 ~purweite und 100 1111n Rad­
sta11d; alle Fördernagen sind mit selbsttläti1'!en Schmier· 
biich8en versel1~n. Das GrubengcleiRc besteht aus ver­
la~cl1ten, f> 111 l:n1grn Stalils('l1iencn von 65 111111 llöhe 
und 5(1 111111 Fußbreite: die Sl'hicnen sind auf 1200 nun 
l:lllgen Ilolz~chwellen mittelst Hakennägel befestigt. 

In jedem der drei Salzlager ist mit Rücksicht auf 
die Qu1.J1:ilt de8 Sa:zes ein Abbauhorizont angeordnet, 
und zwar im u11teren Lager bei 207,4111, im mittkren 
Lager bei 192 .2 111 und im oberen L:iger bei 177 ,4 111 

Scliachttiefe; die Solde11 liegen daher T>i.l,!J 111, be­
ziehungsweise 3~, 7 111, 1111<1 2:-l,~I m unter Normal Null 
des .\m~tc1damer l'l')!CI<. 

Vie R!reiclic11de11 ;\ 11f,chl11H;;streckcn, liier Hiebt 
s1recken genannt, sind von Osten nach 'Vesten ge­
tricb!'n und haben geg·enwilrtig eiue Liinge von circa 
350 ut erreicht; die verquerendcn S1recken, Alitheilungs­
oder Thcilstrecken \1ezeichnet, haben eine Hichtung- von 
Süden nach Nord!·n bl'i circa 150 m Lilnge; zwi~chen 
dm einzelnen Abb:rnstrec·ken werden Siebcrheit~pfeiler 
von 1 0 111 Stii 1 ke zurückgc:assen. Zur Sicherung des 
Sehachtes bleibt gleichfalls ein größerer.Sicherheitspfeiler 
yon 100 111, beziehungsweise 120 m Seitenlängen uuver­
ritzt stehen. (Taf. YI, Fig. 6.) 

Auf dtm ersten und zweiten Horizonte ist ge:rnn­
wiirtig- der Abi.au noch nicht eingeleitet; derselbe be­
wegt "°ich ausschließlich am dritten Horizonte im unteren_, 
19 111 mächtigen Salzlager. 

Der Abbau ist reiner Firstenbau: jeder Abhau 
hat eine Länge von 100 m, eine Breite von 15 m bei 
einer Höhe \On circa 17 111, so dass die Abhaue mit 
dem zweiten Horizonte durchschlägig sind, von wo auch 
die VerRatzzubringung erfolgt. 

[m bti der großen Höhe der einzelnen Abbaue 
die Herstellung rn~ Holzgeriisten Lis zur Abbaufirste 
zu ersparen, bleiben die erbauten Salzmass1 n in den 
Verliauen theilweise aufgehäuft liegen, wtlche dann fiir 
die Häuer die provisorische Sohle bilden. Mit Ausnahme 
des Grul er1l1olzes, wel<"hes für die Herstellung der 
Kasten-Zimmerungen in der Firste der ALtheilungs­
,0t r1 r-J;cn rcni"tliigt wird~ ist bei drr :n:ßerorccntlichen 

Il:iltl1arkeit und Standhaf1igkeit des Salzgebirges gar 
kein Grubenholz in rerwendung. 

Die durchgeführten Abbaue werden nach .Maßgabe 
des vorh:rnd1 nen Versatzes wieder ''ersetzt; als Versatz­
materiale dienen die taubeu A bfillle, die Asche und 
Schlacken von der Siiline und dem Kesselhause, die 
1auben Halden vom Schachtabtcufen, Bauschutt und 
dergleichen. 

In den Abhauen und im 1-\treckenbetriebe erfolgt 
die Gewinnung· des Steinsalzes nur durch Sprengarbeit. 
Die Bohrlöcher werden auf allen Betriebsorten mit1els 
der Li s b et h'schen Handdrehbohrrnaschinen hergestellt; 
die :rn beiden Enden mit j!I zwei Schneic!e-, besser ge­
sagt „Schabezinken" versd1cnen Stahlbohrer, soge­
nannte Schlangenbol.m r, haben eine Länge von 0,5 bis 
2 111, je nach Anl:1ge der Bohrlöcher; um das Stein­
~alz in mi"giicli~t großen Stii(·ken ge\\innen zu können, 
wird kl'in bri~antes Sprengpulver angewendet; da~ hier 
zur Ver\\endung g·elanJ!ende, lar.gsam verbrennende 
Spr"nJ!pulrer, Spreng~alpeter gtnannt, enthält 650/o 
Niitronsalpdcr, 25°/0 Kohle und 10°, 0 Schwefel; so· 
wohl Sprengwittl'l 11ls auch Besatz werden nur in 
l'apierpa ronen e nirnfiihrt; den Besatz liefert das 
\'On der Hohrnrbeit abfalknde Bohrmehl. Die Zündung 
crfol~t durch weille Sicherheits· Kalkzilnder, und es 
werden in der Regel 4-6 Sprengsehüsrn auf einmal 
zur Explosion gebracht. 

Der Preis des Sprengsalpeters ist ein sehr billiger ; 
das l\ilogramm wird mit 39,4 Pfcnnig·en bezahlt; die 
Eicherheit,ziiuder kosten pro füng :·L 8 m Länge 10,5 Pf. 

Die durchschnitt! ehe Häuerlei~tung in der acht­
st iindigcn Schicht beträgt 6-6,5 m" Steinsalz; das 
CuLikmeter wiegt circa 21 q, daher die Leistung 126 
bis 136 q Eteinsalz erreicht. Der durchscl.111ittliche 
Häuerloh11 ist pro Schid1t 3 1 :'~ bis 4 Mark. 

Das aui:geförderte Stücksalz gelangt theil weise zur 
directen Verladung in die Eisenbahnwaggons oder in 
die Schiffe, welche in dem an den Schacht vorbei­
fiihrend!·n Hafen aulcgen; auf der Hängebank ist eine 
Bremsvorrichtung vorhanden, welche so eingerichtet ist, 
dass der l eladenc \Yagcn in dem als Wipper ausge· 
hildeten Ilr!'msgestelle direct in das Schiff mittels 
Rut~chen abgestürzt werden kann. 

Währenddrm der unreine Theil der Fördcrproducte 
vom Schachte aus der Steinsalzauflösung in der Saline 
zugeführt wird, gelangt der letzte und gröLlere Theil 
der Förderung zur Steinsalzmühle. 

Das zum Vrrmahlcn bestimmte Salz kommt zu­
nächst auf die Vormühlen, geht dann durch eine 
Kl:rnbevorrichtung zur Ausscheidung der Verunreini­
~ungen und fällt endlich in die nach Art der Getreide­
mühlen gebauten Miihlgäng-e, wo es zur beliebigen 
Körnung vermahlen wird; das Mahl werk ist imstande, 
im 24 Stunden 5000-6000 'l )lahlproducte herzu· 
stellen; zum Mahlen des Steinsalzes sind Backen­
brecher, Glockenmühlen und Desintegratoren in Ver­
bindung: mit Sicberci· Einrichtnni!'en ,·orhanden. 
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Das g·em11hlene Salz geht dann mittels Elevatoren 
oder Transportschnecken zur Verladung in die Eisen­
bahnwaggons oder in die Schiffe, oder endlich in die 
Magazine, um dort eingelagert zu werden; die Mag.t­
zinsräumc fassen ungefähr 100 000 q Vorrath; zur 
Verladun~ aus den Magazinen werden Kippwagen, so­
genannte Vorderkipper, benii!zt; das Koch-, sowie das 
Steinsalz kommt sowohl lose als auch in Säcken zur 
Versendung. 

Das anstehende Salz in der Grube hat einen Ge­
halt von 96,5-!17,0 °1o Chlornatrium. Stiick<alz ent­
hält circa 97,5 %, Krystall- oder l\.larsalz aber 99,3 
LiR 99,7°/0 Chlornatrinm; das letztere wird ge~ondert 
gemahlen in den Handel gebracht. 

Die Mahlprodncte haben nach de1· mcchani•chen 
Scheidung einen Gehalt rnn 98,3 Lis !l9,5°1o Chlor­
natrium. 

Das Sudsalz enth!ilt !l2,0 --930/o Chlornatrium und 
wird zur Salzauflösung der Saline zugeführt; e~ g·elangt 
als Iüchsalz oder Tafel;alz in einer Reinheit von nur 
0,020/o unlö~lichcr Besta• dthailc, br·i einem Wasser­
gehalte von 1,0-1,5 °lo zur Verliefernng. 

Ilegonders erwlihnenswerth i~t die Leichtliislich keit 
des Steinsalzes, sowie dessen große Spaltbarkeit in den 
Würfelflächen. 

Zum Antriebe der M1lhle, dann der mechanischen 
Einrichtung zum Dcnaturiren des Steinsalzes, ft'rner 
zum Antriebe des Grubenventilators, einer Luftcom­
pressionsmasl·hine und einer elektrischen Anlage zu 
Beleuchtungszwecken ober Tages dient eine stehende 
Compound· Condensationsmaschine yon 800 c. 

Der LuftcompresRor hat den Zweck, drei Luft­
reserroire in der Grube mit comprimirter Luft zu 
speisen, welche dir Betriebskraft fiir die in Ei11richtu11g 
befindlichen Bohrmasrhinen, anstatt der al1zuwerfenden 
Handdrt'bbohrrnaschinen, liefern 'norden. Jt'des die~er 

drei Luftreservdre liat eine Länge von 85 111, eine 
Breite Yon 15 m, bei einer Iliihe von 17 m und fa•;,;t 
ein Luftquantum von circa 21 700 m 3 , hei ci11er 
Spannung von 4 at, beziehungsweise eine Arbeitsenergie 
von 10 000 Stunde-Pferd ; l'in solches Rernrrnir ist 
bereits ganz fertiggestellt, ein zwdtes gt'ht seiner Yoll­
e11dung entgegen und im n!lchsten l<'riibjahre wird das 
dritte in Her,;tellung gcn-ommcn werden, so dass dann 
eine Betriebskraft von iiber 30 000 8tuudc-Pferd zur 
Verfügung stehen wird. (Fig. 7.) 

Die Hersttllung eines solchen Luftreservoirs ge­
schieht in der Wl·ise, dass 'orerst ein Abbau vom 
dritten bis zum zweiten R·,rizo11te zur Durcbföhru11g 
gelangt, wobei ein circa 8 m st;irker Steinsalzpfeiler 
auf beiden Seiten gegen die Abthdlungsstreckcn de,; 
dritten Horizontes i:;teben gelasse 1 wird, \1 elcher ~elb,;t­

verständlich bis zum zweiten llorizonte hinaufreicht; 
die von der Abtbeilungsstrecke io den Abbau führen­
den zwei 8 m langen Strecken sind in Dimensionen von 
2 m Höhe und 1,5 m Bre;te geblieben. Eine gleiche 
Strecke wird am zweiten Horizont durch den Steinsalz­
pfeiler angelegt; diese drei circa 8 m langen Strecken 

\1 erden da~n in luftdichte Cementmauerung- gelegt, in 
welche je ein gusseisernes Hohr von 10 cm Stärke ein­
gemauert wird. 

Die beiden Rohre am dritten Horizonte dienen 
zur Ausleitung der Pressluft zu den Bohrmaschinen, 
während das am zweiten Horizonte angeordnete Rohr, 
welches mit der Luftcompressions-Maschine durch eine 
Hobrleitnng: iu Verbindung steht, zur Einströmung der 
Pressluft in das Heservoir dient. 

Gm bei der !llauerun!!" zu ,-erhin~ern, dass die 
Salzulme durch den nass~~ Mörtel anfgdiist u11d da­
durch undic:ht werden, ferner um zu bewirken, da8s 
die ;\Ja uerung- J!anz dicht an den Firnen anliegti, werden 
zuniiqh,;t die t.:lmen, First und Sohle die.;er 8--10 /11 

langen Strecken mit l\leißel und Hammer n~ch­
genommen, d11rnit eine möglichst i::-Iatte Fliiche her­
g1·stellt werde, welche dann vier- bi;; flinfmal mit Stein­
kohlenthrer überstrichen wird; an di1·se TLeer-ehichte 
schließt sich unmittelbar die l\lauerung an. 

Fiir d ic Ucleuchtung der gesammkn olwrtägigen 
\Ycrksanlage si11d drei Bogenlicht '1aschincn, jede för 
St'chs Bogenlampen :'1 6000 Normalkerzen, uud zwei 
Gliihliehtrnaschincn, jede für 170 Glüh'ampen il lti Nor­
malkerzen, vorhanden; außerdem eine Ladl'mascliine von 
80 Ampere Strom8tllrke Lei 160 Volt Rpannung, w1•lche 
zum Laden einer Accumulatorenbatterie vou G50 Ampere 
Stromstundtin dient. 

Die Dynamoma,chinen sind im l\Iascliinenraum der 
Urtriebsmasl'hine flir das Mahlwerk auf;!;estellt und 
werden von die~er Ma<chine w!lhreud der Tag-e.;stundcn 
betrieben; fiir einen eventuellen ~aehtb1·trieb ist eine 
besondere kleine Dao1pfma<chine vorbanden. 

Gel!"enwärtig wird die elektrische Anlage auch filr 
Kraftübertragung nmgeLaut, und e~ werden in 11lichster 
Zeit die unterirdische \\' a<~erhaltungsma~chine, der 
Grnbenrnntilat"r, die l\lotoren der ~fa;,;,·hin„n- und 
a11deren Werkstiitten, sowie die ma<C"hi11ellen Anlag·en 
in d r Saline elektrisch angetrieben werden 

Zur llampferzeugun!!" för den ge.;a111111ten ~!asehinen­
helrieb dienen vier Cornwa!)-1 Jampfke-;.;el nach d1i 1n 
L11111·ashire-8y;;teme, j · vo11 i-;,·1 11t~ h11uctzter. l·e­
ziclrunir;;wc se l:Z0m2 toal-rl)e,fl:i·he nnd je 1,7:!111~ 
totaler Hostllill•he; die lie11etzte 1·1 1·izllii1·he zur Ho„tfl iche 
ist im VerhHltniss wie 50: 1, u111i d,e tutale Ho~ttlilche 
zur freit'n Ro~tflll.che wie 3 : 1. 

Für gewöhulieh sind zwei Kessel mit 170 m2 be­
netzter Ileizflllche in Fe .1ernng, und ein dritter. Kes•el 
mit 1 :ZO 1112 totahr Heizfläche in den hc ßen Heizgasen 
im Betril·L; es bleibt sonach nur ein Kess..11 in der 
Re~ene. 

Die Kessel sind fiir 6 at L7eberdruck c' 1nc<'ssionirt; 
sämmtlieher Dampf der Kessel wird durch ci11en [eber­
hitzer, System Hering, rnn 100 m~ Ile:zfliiche gellihrt 
und rtwa von 1600 C auf 3500 C überhitzt. 

Als Feuerung~materiale fiir die Dampfkes~el di.~nt 
westfälische Feingrieskohle, wekhe vor der \' erfeuerung 
ah"'eWO"'en wird· die Rück.;tände Wllrden gleichfalls 

" " ' täglich abgcwogeu uud d11s Speisewasser tägl1cli ge· 

2* 
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mrssen, so dass eine sel1arfe Coutrolc des Betriebes 
durchzufilhren ist. Der l\lonatsbedarf an J.<'eingrieskohlc 
flir den gesammten Maschinenbetrieb beträgt circa 
1200 q, Lei einer Förderung an 8a~z von monatlichen 
125 000-150 000 q und Lei einer Erzeugung rnn 
70 000-~·m 000 q !llithlproducten. 

Die jahrliclie Erzeugung betriigt 1 500 000 bis 
1 tiOO 000 q SteinRalz; hievon entfallen cir.·a 4 :"'JO 000 'I 

Bohsalz, E<50 000 q gemahlene:> Skinsalz und 2;,o O: o 'l 
Product der Saline 1d8 Spei8esalz; die Prod11<"tion~fiihig­
kcit det1 Werkes ist l1edeutend größer :ds der bisher 
erzielte Verkauf der l'roductc. 

Bezüglich der Saline, welche ich infolge der Kiirze 
der Zeit nicht in meine Besprechung einbeziehen kann, 
sei nur licmerkt, dass zur Verarbeitung der SalzabfiillL• 
eine griil.\ere 811danlagc von circa 3000 111'" llcizlläehe 
und vou circa 4000 111'2 Darrfükhc, l.)('i einer Lei:-1tnng:>­
fähigkeit vun 2f)O 000--300 000 q Erzengung, pro 
Jahr rnrhanden ist. (Jas Steinsalz findet außer als 
Speisesalz noch \' erwendung im denaturirten Zu •tande 
in der Fabrication rnn Soda und Natronsulfat, bei der 
Ilerstellung rnn Anilinfarben, rnn S:ilzsiiure, Glasuren 
fiir Thon werke, in der Eiscnindustri11 für Feilen- und 
F1·dernfabriken zur Erzeugung- \'On Iliirtewa•scr, filr 
elektrolytisclrn Zwecke bei der Z.ink- und K11pfor­
gewinnung, in der Seifen- und Eisfabric:ition, in der 
Gerberei, ferner als Vieh- und llüngersalz etc. etc. 

Fiir die llenaturirung des Yiehrnlze8 wird Ei,:cn­
oxyd und Wermutlikrautpu!lcr angewendet; zur lJcna­
turirunl!" des Steinsalze~ fiir gewerbliche Zwecke dienen: 
Thecr, Petroleum, Stein- und Braunkohlenmehl, Huss. 
Braunstein, 8chwefelsiiure1 Eisenvitr:ol, I10!?.kohle11md1l 
hauptsächlich zum Härten, und Schwefelkiernbhrilnde; 
fiir die Sulf.ttfabrication wird Ifüulfat und Anilin ver­
wendet. 

Der Absatz des Steinsalzes cr~trcckt sieh iiber ganz 
llcutschl:1nd, besonders in die Bheingegend. SC'hweiz 
und fiir die l\ocLsalzraffincrien n:1ch Ilolla11d und 
Belgien. 

Das Werk besitzt eir10 directe, ;{ 1.:111 l:rng-o Eisrn· 
bahnverbindung mit der B11hn::.tatio11 Neckarsulm, wclC'he 
"® zwei rigenen Lncomotiven in eigener Bcgic he­
trieben wird; außerdem i~t das Werk mit der 11e11-
angelegtcn Industriebahn der Stadt Ileilbronn mit 1ler 
Station Heilbronn ve1bunden. Die Verfr:tcht1111g :111f dem 
W11sserwrge (Heilbronn-Mannheim auf dem Neckar 
und \On Ma1.nhc·im anf dem Hhein) rrfolgt von einem 
mm Werke t'ehörigen Schifühafen, welcher eine Liinge 
rnn 550 w, bei einer nrci~e von ilO m hat; dieser 
Ilafrn steht rnit dem Neek:1rfüm.e durch l'ir1c11 3:!0 111 

l11ngen urd 10 111 breiten Z1:fohrtsc11nal in Verbindung, 
desFen krei~nmder Ausweich-, beziehung~wei~c W1 nde 
platz, mit einem Durcl messer rnn GO 111, da" Einlaufen 
auch ron grollen Schiffen in den. llafen gc,;taitet. 

D:·s Salzwerk fiillt uach 9!l J:ihren in das :illtinigc 
Eigentlium der St1111t Heilbronn unter der Bedingung, 
dass n:id1 dieFem Ztitraurr.e das drei Millionen Mark 
hetragende Actiencapital vollstilndig amortisirt ist; die 

A rnorfüation wird dadurch vorgenommen, dass nach 
Dotirnng des ReservefondR von jenem Ertrage, 
der über 6 °lo hinausgeht, 2U°lo dem Amortisations­
fonds Uberw'esen werden; weitere 20°1o werden als 
Gewinnantheil der Stadt Heilbronn und 15°/0 dem Vor­
stande und dem Aufsichtsrathe der Gesellsch11ft aus­
bezahlt; der Rest gelii.ngt als Superdividende zur Ver· 
theilung. Die Superdividende beträgt pro Jahr circa 4°1o 
rom AnlageMpital; dem Beamten· Pensions- und Unter­
stiitzung:ifonds werden jährlich außerdem noch circa 
15 000 Mark zugewie11en. Die Stadt Heilbronn hat 
bis jetzt vom Ertrage einen Antheil von 30 000 bis 
40 000 Mark pro Jahr bezogen. 

Die Stadt Hcilhronn wird daher seinerzeit ohne 
jede Auslage und ohne jedes Ifüico ein grollcis Werk 
Le-itzen, nachdem sie von der ActiengesellschafL für die 
Ceberla~sung des Hergwerk~eigenthumes 20 000 Mark 
itber die a1u:gelegten Bohrkosten und aus dem Betriebe 
jedes Jahr einen hohen Gewinnantheil empfangen hat. 

Die ßergwerks·Conces~ion umfasst acht Maximal­
Grubenfelder im Flliehenausmaße von 16 Millionen 
Q 1adratmeter; ein wilrttembergisehcs Maxiwal·Gruben· 
feld beträgt 2 l\lillio11en Qrrnrlratmeler: ein öster­
reichi~ches Doppelmaß hat eine l•'liiche von. 90 232,8 m~; 
daher ein Maximal-Grubenfeld in Wilrttemberg einer 
l<'l!iehe von etwas mehr als 22 österreichischen Doppel­
maßen entspricht. 

Durch die acht abgeslolJenen Bohrlöcher ist da~ 
Vorkommen mit einem Quantum von 13 Milliarden q 
Steinsalz fe-tg·estellt; rechnet man, dass nur die Hälfte 
des Steinsalzes zum Abbau gelangen wird, da die 
andere lllilfte als Sicherheitspfeiler znrlickbleibt, so ist 
Lei einer JHhresförd1•rung rnn 1 500 000 q Steinsalz der 
llergwerksbetrieb auf 4000 Jahre gesichert. 

Der wiirttcmbcrgisehJ Staat belegt den Meter· 
centner Speisesalz mit einer Steuer \'Oll 12 Mark; vom 
Vielisalz, sowie \'0111 rlenaturirten Salz f'iir gewerbliche 
Z.l\·ecke wird k1 ine Slcuer erl1oh~n. 

Der g1•ge11wlirtig1• Verkauf~preis fiir Spcise:.:a!z be­
trii~ t 1 G Mark pro 100 l.·.<J loeo> \V erk. 

Fiir die Wcrb· und $teuerbeamten, danu fiir 
Ka11zl1·iloralitilt1 n ~i11d :1uf dem Werke zwl"i große (ie­
biiude aufgcfiihrt; anßerdem h· ~te!tt eine Colon_ieanlage 
fiir die Arbeiter, wl'lchc um :w lläuscr in der n!id1sten 
Zeit vergrößert werden soll. 

flas Werk besehäftigtgegcn"·iirlig- circa :rnoArbeiter, 
wovon drei viertel einheimisch sind; schon im October 1884 
wurde nach den Bestimmungen de; wllrttember11+chen 
Ber!!"gesetzes und der neuen Reichsgesetze ein Knapp· 
schaftsver1 in g-ehildet , welcher nicht allein die Ver­
pfü·gnng und l'nterstl1tzung der Arbeiter in Er­
krank1111gsflillen, sondern :iuch die lnvalidennnterstützung 
ur1d dio Gewährung rnn Witwen- und Waisengeldern 
bewrgt. Mit dem Inkrafttreten der Invaliditäts- und 
Altersversicherung wurde dio Leistung des ganzen Bei­
trages auf die "°'erkscasse. einschließlich der Unfallsver· 
sicherung, übernommen. 



153 

Uas Werk zahlt ferner den gleichen Beitrag in 
dic Krankenversicherungs- und Unterstiitzungscasse ein, 
welchtr von de11 Arbeitern als Lohnabzug gelristet 
wurde. Die Mitglieder der Kranke111 ersicherungs- und 
Unterstützungscassa bestehen aus zwei Classen: stabile 
und nicht stabile Arbeiter; Mitglieder der lnvali<lcn­
caesa und der Alters,·ersorgung sin<l nur die stabilen 
Arbeiter. Die nicht stabilen Arbtiter zahlen 3o/0 de~Lohncs 

bis zum Höchstbetrage von 3 Mark 60 Pfennigen pro 
Monat; diese gtnießen freie Curkosten und die lliilfte 
des durchschnittlichen Lohnes als Krankengeld. 

Die stabilen Arbeiter zahlon 5üfo des Lohnes bis 
zum Höchstbttragc von 6 Mark pro Monat, bei freien 
Curkosten für sich, ihre Familie und ihre Kinder 
bis zum vollendeten 14. Lebenajahrc; den stabilen 
Arbeitern wird außerdem die Hälfte des durchschnitt­
lichen Lohnes als Krankengeld und in der luva 1iden· 
reute 'on 1-10 Jahren Arbeitszeit 10°/0 des durch­
schnittlichen Lohnes und von da ab pro Jahr ein 
weiterts Procent des Lohues gewährt. 

Im Fall des Ablebens des Yatcrs erhalten die Kinder 
der stabilen Arbeiter Erziehungsbeiträge von 3 Mark pro 
Kind und Monat; die Witwe erhält 2, ;i des Invaliden­
geldes ihres Mannes als Witwenpension. 

Die Werksbeamten sind gleichfalls Mitglieder der 
llllaliditlits- und Altersrnrsicherung; in Sterbefällen er­
halten die Kinder der Beamten einen Erz'ehungsbeitrag 
von 5 Mark pro Kind und Monat; die "Witwenpension 
wird wie oben bemessen. Bei der Berechnung des In-

validengc!Jc;; flir die Beamten wird dn bezogene Ge­
halt und als höchste Gehaltsstufe ein Betrag von 
fiOOU Mark pro .Jahr zugrunde gelegt. Die Knapp­
rnhaftscassa hat gegenwiirtig ein uaares Vermögen von 
i 50 000 l\lark. Es muss noch erwähnt werden, dass 
die Mi1glieder der Knappschaftscassa in Erkrankungs­
fii llcn die freie \Y ahl des Arztes haben. 

Zum ScLlw•se möchte ich noch bemerken, da!ls dem 
He~ucher der Werksanlagen der gänzliche Mangel irgend 
einer tauben llalde oder sonstiger Ablagestellen auf· 
fallend er,;cheint; sowohl in der Grube als llber Tage 
herrscht eine musterhafte, fast peinliche Reinlichkeit 
und Ordnung; ich schätze mich glücklich, dass es mir 
ermöglicht war, ein so schönes, bedeutendes Werk, 
welches mit den modernsten und zweckmltßigsteu Ein­
richtungen versehen ist, welche3 eine Fiille des Inter­
es~anten, Lehrreichen und Anregenden bietet, besucht 
zu haben. 

Infolge des kurzen Zeitraumes, der mir hier zur 
Verfiignng stand, konnte ich der gesammten maschinellen 
Anlage, sowie des Mahlwcrkes, der Stcinsalianflösnng 
und der ~alinc nur füichtig Erwlihnung thun; ich 
werde m'ch aber bemühen, den Herrn Director Fr i e d­
r ich B 11 s c h man n zu vermögen, uns einmal gelegent­
lich stiner Anwesenheit in Wien, seine interessanten 
Beohaebtnngen und Erfahrungen über den geologischen 
Theil <lcr Steinsalzbildung, sowie über die mechanischen 
Leistungeu dl'r maschinellen Einrichtungen' des Salz­
werkes Heilbronn mitzutheilen. 

Bergrechtliche Entscheidungen. 
(Fortsetzung von S. 142.) 

Nr. 4. 
1. Die Kürzung liquider Pro,·isiouen zum Zwecke der 
Sanirung einer Hruderlade Ist wrder im !Studium der 
Umbildung nach ~§ 39 tl'. Br. H., noch in dem }'alle, als 
1lle gemäß § 35, Abs. 5 Br. G. rnn fiiuf zu fiiuf Jahren auf· 
zustellende Bilanz eiu Deftcit ergibt, statthaft. -- 2. Ebenso 
uuzuliissig ist es, im ßrud1•rladestatnte zu bl'stimmen, 
dß!lS fllr den Fall dl'S nettcites die Provisio11sans11rllche 

herahzuset7.en seirn. 
(Entscheidung des k. k. Ackerbauministeriums vom ;(3. Decem­

li~r 1897, Z. 12 77G.) 

Auf Grund des ~ 41 b) Br. G. hat die Berghaupt­
mannschaft einen Sanirungsplan für die Bruderladc in A. 
vorgeschrieben und gleichzeitig die Bruderladeverwaltm:ig, 
sowie die Wcrksinhabung zur Vorlage des neuen 
St atutenentwurfes aufgefordert. 

Der hierauf von der W crksinhabuug Yorgelegtc 
Statntenentwurf enthielt unter anderem folgende Ue· 
stimmungen: 

1. In ~ 7 7 "urde das A usmal.I der Provisions. 
ansprüche der den Cebtrgang&bestimmnngen unter­
worfenen Mitglieder fcstgesdzt, jedoch mit der Ein­
schränkung: „insolange als die . . . . . festgesetzten 
Beiträge zur versicherungstechnischen Deckung aus­
reichen." 

2. In ~ 80 wurde mit der gleichen Einsc. · -
bestimmt, das~ die liquiden Provisionen im bislrnrigen 
A nsmaße fortgezahlt werden. 

3. Der ~ 84 bestimmte im letzten Absatze: „Da­
gegen finden Statutenänderungen, durch welche die in 
Gemällheit der §s 77 und 80 .... gew!lhrten Provi­
sionen wegen unzureichender versicherungstechnischur 
Deckung derselbeu durch die . . . . f'estg„setztcn Bei­
träge herabgesetzt werden, sofern in der . · ';ucn 
Statntenänderung nichts anderes bestimmt wird , auch 
auf die zur Zeit der Genehmigung der bezllglichen Sta· 
tutcn!tnderung bereits liquiden Provisionen Anwendung." 

Die nerghauptmannsch:1ft bemängelte diese Ue­
stimmungen und stellte den Statutenentwnrf der Bruder­
Jade suwie der Werksinhabun(J' mit der'Weisung zurllck, 

"' in den §):i 7 7 und 80 die nicht sachentsprechenclen 
Worte: „insolange" !Jis „ausreichen" zu streichen, 
desgleichen im § 84 den letzten Absatz: „ Dagl'geu" 
bis „Anwendung" zu elimiuiren, da die nachträgliche 
Beeinträchtigung der auf Grund dieses Statutes bereits 
in den Provisionsgenuss gelangten Interessenten aus 
Billigkeitsrilcksichten nicht zugegeben werden könne. 

In dem ge(J'en diesen Erlass der ßerghauptmanu­
schaft von de~ Werksinhabung ergriffenen Recursc 

3 
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